N69. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Dienſtag, 
am 9. Juni 
1840. 


Ten 


welche das Blatt für den Preis 


tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Bläte 
ter erſcheinen. 


Allgemeines bnmoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Aus den Memoiren einer Fliege. 
(Schluß.) 


in die Heimat meines Herrn. Wo dieſe liegt, 
— 88 ich bin eine ſehr ſchlechte Geogra⸗ 


that. Dieſer Kunfifinn muß aber ſehr weich geweſen 


fein, denn er war zerſchmolzen, fi 
warm wurde. Dann bluͤhte ein enthuſiaſtiſcher 1 üben 
Thee im Freien zu trinken, wobei die Männer Cig 


rauchten und gar nichts ſagten, die Damen aber ſtrick⸗ 


ten, wobei ſie den Nadeln und Zungen nur dann Ruhe 
ließen, wenn ſie die Taſſen an den Mund fuͤhrten. 
Hin und wieder ſagte auch ein Mann ſtolz dazwiſchen: 
Wenn es erſt wieder rauh und kalt wird, und wir, da 
man doch nicht fortwährend Feten beſuchen oder geben 
kann, nicht mehr wiſſen, wie wir uns die Zeit vertrei⸗ 
ben, dann wollen wir wieder gnaͤdigſt geruhen, etwas 
Kunſtſinn zu zeigen. Wir protegiren die Kuͤnſtler. Als 
Lißt ein Concert gab, genuͤgte es uns nicht, fuͤr lum⸗ 
pige zwei Thaler ihn zu hören. Wir gaben ihm zu 

hren einen Thee, wozu wir die halbe Stadt luden, 
verſteht ſich nur die Reichen und Honoratioren, die 
ebenfalls wie wir das Concert nicht beſucht hatten. 
Der Kuͤnſtler genoß bei uns zwei Taſſen Thee und aß 
ein Baiſer und ein Stuͤckchen Biscuit dazu. Mehr konnte 
er auch nicht genießen, denn wir ließen ihn nicht vom 
Clavier fort, und er ſpielte uns den Abend mehr vor, 
als wir in ſechs Concerten haͤtten zu hören bekommen. 
Er war ganz hin vor Wonne, daß wir ihm ſo lange 
zuhoͤrten. Wir haben ihm aber auch den Gefallen er⸗ 
wieſen, ihm eine Empfehlung an unſern Bankier in 
Liverpool mitzugeben. 

Dieſes Gejpräcb belauſchte ich einſt, als ich von 
meinem Herrn fort und in einen Garten geflogen war 
in welchem — wie ſie ſagten — ſich eine geſchloſfene 
Geſellſchaft befand. Ich konnte aber den Namen nicht 
begreifen, denn obgleich mir Viele vor Dunkel und 
Geldſtolz halb naͤrriſch erſchienen, fo gingen fie doch ganz 
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frei umher. Sie muͤſſen ihre Feſſeln, beſonders die Damen, 
verborgen unter den Kleidern getragen haben, denn die 


Damen gingen allerdings ſo ſteif einher, daß ich glauben 


mußte, ſie koͤnnten den Leib gar nicht frei bewegen. 

Der deutſche Gelehrte, auf deſſen Naſe ich para⸗ 
dirte, war der beſte Menſch von der Welt. Er war 
nicht im Stande, einer jungen Katze wehe zu thun, 
noch eines naſeweiſen Laffen Beleidigungen ernſtlich ab⸗ 
zuweiſen. Mit der Feder aber ließ er Tauſende von 
Menſchen mehr in einer Schlacht fallen, als Bomben 
und Granaten zu tödten vermochten, mit der Feder zer⸗ 
ſtoͤrte er Städte wie Spinnengewebe, und Reiche ver⸗ 
ſanken in ſein Dintenfaß, wie der Muth eines renom⸗ 
mirenden Grobians, wenn er an dem Abgrunde der 
Gefahr ſteht. Dafür aber ſchuf er auch nie geweſene 
Reiche und Volker, ja eine ganze Milchſtraße, die bei 
dem großen Werke, als der liebe Herrgott die ſelbſt 
componirte Schöpfung mit der Harmonie der Sphären 
aufführte, nicht zum Durchbruch gekommen war, oder 
vielleicht als ein zu hoher Notenſatz in der Kehle einer 
ſingenden Sphaͤre war ſtecken geblieben. Er arbeitete aber 
nicht nach eigener Luſt und Liebe, ſondern ein Buchbaͤnd⸗ 
ler ſchrieb ihm die Buͤcher vor, die er ſchreiben und in 
welchem Sinne er ſie ſchreiben ſollte. So wurde er 
der Verfaſſer eines Werkes fuͤr den Erzbiſchof von 
Koͤln und eines zweiten gegen denſelben. An ſeinem 
Arme trug er eine Tafel, worauf eine Nummer ſtand. 
Anfangs war ich verſucht, ihn deßbalb für einen Eden: 
ſteher zu halten. Später aber erfuhr ich, daß fein Ver⸗ 
leger auch ein kritiſches Journal herausgebe, um alle 
bei ihm erſcheinenden Werke loben und die Verlagsarti⸗ 
kel der Sortimentshaͤndler, die nicht ordentlich zahlten, 
herunterzureißen. Jeder Schriftſteller, dem er nun ein 
Buch abkaufte, wurde zugleich contractlich verpflichtet, 
daſſelbe, mit Beſeitigung aller Beſcheidenheit, ungeheuer 
zu loben. Damit aber nicht der ſich ſelbſt lobende 
Autor verrathen werde, ſo bekam jeder eine Nummer, 
die er unter ſeine Kritiken ſetzte. Alle Kritiker dieſes 
Blattes haben wenigſtens das fuͤr ſich, daß ſie wiſſen, 
was in den Werken ſteht, die ſie loben. Die her⸗ 
unterzureißenden Buͤcher jedoch lernen ſie nur dem 
Titel nach kennen, denn die Recenſions-Freiexemplare 
benutzt WERNER um fie zu verkaufen, und läßt fie 
deßhalb nicht aufichneiden. 

Auf dem Dampfboote ging es wie in einem kleinen 
Staate zu. Alles wollte frei ſein, und Keiner hatte 
den Muth, ein freies Wort fuͤr einen Unterdruͤckten zu 
ſprechen, oder gar Einem beizuſtehen, der in der Un⸗ 
gunſt der Großen ſtand. Sie ſprachen nur von Recht 
und Tugend, aber wie dieſe beiden Dinge ihnen ſort⸗ 
waͤhrend auf der Zunge lagen, ſo drangen ſie durchaus 
nicht tiefer bei ihnen ein. 

Da ich von Einem zum Andern flog und ihnen 
gewöhnlich auf der Naſe ſaß, fo konnte ich immer hören, 
was fie leife für ſich hinbrummten, wenn fie eine An: 
ſicht laut ausgeſprochen hatten. 
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A. ſprach von Toleranz, ein Wort, das wir Flie⸗ 


gen nicht leiden koͤnnen, denn was Recht iſt, das dulden 


wir nicht nur, ſondern glauben, daß wir unter dem 
Rechte ſtehen, und was nicht Recht iſt, das verabſcheuen 
wir ohne alle Nachſicht. A. aber predigte Toleranz. 
Er ſprach: Alle Religionen ſind mir gleich! Dann 
murmelte er in den Bart: ich moͤchte eine wie die 
andere vernichten, um als ein neuer Moſes oder Ma⸗ 
homet oder Chriſtus aufzuſtehen, und eine Religion zu 
ſtiften, in der die Prieſter die Vormuͤnder der Menſchen 
fuͤr deren ganzes Leben blieben und deren Vermoͤgen 
willkuͤrlich verwalten koͤnnten. 

B., ein Advokat, ſagte: Ich habe ſtets das Beſte 
meiner Clienten im Auge! und murmelte: das Beſte 
iſt ihr Geld. a 

C., ein Moͤnch, ſprach: Die Ehelofigkeit ſchmerzt 
mich nicht, denn ich bin ein alter Weiberfeind; mur⸗ 
melnd: naͤmlich ein Feind von alten Weibern, dann 
wieder laut: aber ich bin dafür ein großer Kinder⸗ 
freund; murmelnd: d. h. ein Freund von großen Kindern. 

D., ein Homoͤopath, wollte von dem Geiſte feiner 
Heilmethode ſprechen — 


Hier ſchließen ploͤtzlich die Memoiren der Fliege. 
Als fie von dem Geiſte der Homöopathie ſprechen 
hoͤrte, ſchien es ihr ſo großartig gelogen, daß die Ho⸗ 
moͤopathie Geiſt haben ſolle, daß ſie unglaͤubig mit den 
Fluͤgeln ſchuͤttelte, wodurch ſie dem Homoͤopathen ein 
unangenehmes Jucken verurſachte. 

Er heilte ſie von ihrer Sucht, uͤber Alles wie eine 
Kafeſchweſter zu klatſchen, homoͤopathiſch. Er 
klatſchte mit der flachen Hand ſo derb nach ihr, daß 
ſie ſofort todt von ſeiner Naſe ſank. 


— —  ] 
Ludwig van Beethoven. 


Ludwig van Beethoven wurde am 17. December 
1770 zu Bonn geboren, woſelbſt ſein Vater in der 
churfuͤrſtlichen Kapelle als Tenorſaͤnger eine Anſtellung 
hatte. Es verrieth ſich in ihm ſchon im zarteſten Kna⸗ 
benalter eine entſchiedene Vorliebe fuͤr die Muſik, und 
eine dermaßen beſtimmt ſich ausſprechende Hinneigung 
zu ſelbiger, daß der aufmerkſame Vater ſich bewogen 
fühlte, den Elementarunterricht mit feinem hoffnungs⸗ 
vollen Sproͤßlinge bereits beim Eintritte in's fünfte 
Lebensjahr zu beginnen. Allzubald jedoch zu der Erz 
kenntniß gelangt, wie ſein eigenes Wiſſen. bei einem ſo 
raſch aufkeimenden Talente piatterdings nicht ausreiche, 
trat er dem Hoforganiſten van der Eden das Lehramt 
ab, welcher damals fuͤr den geſchickteſten Pianiſten in 
Bonn galt. 5 

Nach deſſen Tode wurde Beethoven Nanfe's Zög⸗ 
ling, indem der Erzberzog Maximilian von Oeſterreich 
das Honorar beſtritt. Jener verſtaͤndige Mentor war 
darauf bedacht, ſeinen, ſchon fuͤr das Große und 


K er TE a rn —— —— 


— 549 — 


Erhabene empfaͤnglichen Eleven zuerſt mit Joh. Seb. 
Bach's Meiſterwerken bekannt zu machen, welche auch, 
neben Haͤndel's unſterblichen Tonſchoͤpfungen, zeitlebens 
die Vorbilder feines raſtloſen Strebens, ſo wie einer, 
faſt an Abgoͤtterei grenzenden Verebrung blieben. 
Während nun der kaum eilfjaͤhrige Virtuoſe das Pia⸗ 
noforte mit einer Erſtaunen und Bewunderung erre⸗ 
enden, allen Glauben uͤberſteigenden Kunſtfertigkeit 
behandelte, regte ſich auch allmaͤhlig der nicht zu unter⸗ 
druͤckende Trieb zum Selbſtſchaffen, wofuͤr die Varia⸗ 
tionen über ein Marſchthema, drei Solo-Sonaten und 
einige Lieder zeugten, welche in Speyer und Mannheim 
geſtochen erſchienen. 

Aber das eigentliche Feld der Ehre des genialen 
Kunſtjuͤngers war die freie Phantaſie, und die Fertig: 
keit, ein aufgegebenes Motiv zu bearbeiten und thema 
tiſch durchzufuͤhren; worin er, wie Gerber in ſeinem 
Tonkünſtler⸗Lexikon erzählt, zu Coͤln, vor dem gelahrten 
Componiſten Junker, aus dem Stegreife eine hoͤchſt 
ehrenvolle Probe ablegte. f 

Da nun der Juͤnger Beethoven nicht minder die 
Orgel mit Umſicht zu beherrſchen maͤchtig war, ſo er⸗ 
nannte ihn der kunſtliebende nunmehrige Churfuͤrſt Maxi⸗ 
milian zu Nanfe's Nachfolger, und verlieh ihm den 
Charakter eines Hoforganiſten, nebſt mehrjaͤhrigem Ur⸗ 
laub zu einer koſtenfreien Reiſe nach Wien, um dort 
unter Joſeph Haydn's Anleitung feine theoretifch =praf: 
tiſchen Studien zu vollenden. Weil dieſer jedoch, wie 
bekannt, kurz nachher jenem eben ſo ruͤhmlichen als 
vortheilhaften Rufe nach England folgte, vertraute er 
den werthen Schuͤler ſeinem theuren Kunſtbruder, dem 
wuͤrdigen Dom⸗Kapellmeiſter Albrechtsberger, welcher 
ihn erſt ſyſtematiſch in die Myſterien des Contrapunk⸗ 
tes einweihte. 

Mit welch ernſter Beharrlichkeit Beethoven dieſem 
Unterrichte oblag, dafuͤr liefern ſeine noch vorhandenen 
Studien den allerunumſtoͤßlichſten Beweis, indem ſelbige 
der Art waren, daß faſt uͤber jeden einzelnen Lehrſatz 
der Beiſpiele 50 — 60, auf das fleißigſte ausgearbeitet, 
unter ſeinem Nachlaſſe ſich vorfanden. Daß aber der 
junge Adler keinesweges mit allem einverſtanden war, 
was ihm herkoͤmmlicherweiſe als infallibel vordemon⸗ 

rirt wurde, darüber ſpricht er ſich zum oͤftern in man⸗ 
chen ſarkaſtiſch hingeworfenen Randgloſſen aus; einer 
Gewohnheit, die nicht unwahrſcheinlich mit jener im 
reifern Alter ſich amalgamirte ) 5 

Schon hatte B. durch mehre Compoſitionen Auf⸗ 
ſehen erregt, und galt auch in Wien fuͤr einen Piano⸗ 
forte⸗Virtuoſen erſten Ranges, als ihm in den letzten 
Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts in Wolfen ein 


) Wenn ihm in fpäteren Jahren Kritiken zu Geſichte ka⸗ 
; men, 2 15 Vorwuͤrfe über grammatikaliſche Ver⸗ 
öße gemacht wurden, dann rieb er ſich ſchmunzelnd und 
eelenvergnügt die Hände, und rief, hell auflachend: „Ja, 
a! da — fie und ſtecken die Köpfe zuſammen, weil 

fie es noch in keinem Generalbaßbuche gefunden haben!! 


ebenbürtiger Rival erwuchs. Da erneuerte ſich gewiſſer⸗ 
maßen die alte Pariſer Fehde der Gluckiſten und Picci⸗ 
niſten, und die zahlreichen Kunſtfreunde der Kaiſerſtadt 
zerfielen in zwei Parteien. An der Spitze von Beet⸗ 
hoven's Verehrern fand der liebens wuͤrdige Fuͤrſt von 
Lichnowsky; zu Woͤlfl's eifrigſten Protectoren gehoͤrte 
der vielſeitig gebildete Freiherr Raymond von Wetzlar, 
deſſen freundliche Villa (am Gruͤnberge naͤchſt dem kai⸗ 
ſerlichen Luſiſchloſſe Schönbrunn) allen fremden und ein⸗ 
heimiſchen Kuͤnſtlern in den reizenden Sommermonaten 
mit echt brittiſcher Loyalität eine gleich angenehme wie 
wuͤnſchenswerthe Freiftätte gewährte. Dort verſchaffte 
der boͤchſt intereſſante Wettſtreit beider Athleten nicht 
ſelten der zahlreichen, durchaus gewaͤhlten Verſammlung 
einen unbeſchreiblichen Kunſtgenuß. Jeder trug ſeine 
jüngiten Geiſtesprodukte vor; bald ließ der Eine oder 
der Andere den momentanen Eingebungen ſeiner glühens 
den Phantaſie freien, ungezuͤgelten Lauf; bald ſetzten 
ſich Beide an zwei Pianoforte s, improviſirten wechſel⸗ 
weiſe uͤber gegenſeitig ſich angegebene Themata, und 
ſchufen alſo gar manches vierhaͤndige Capriccio, welches, 
hätte es im Augenblicke der Geburt zu Papier gebracht 
werden konnen, ſicherlich der Vergaͤnglichkeit getrotzt ha⸗ 
ben wuͤrde. — An mechaniſcher Geſchicklichkeit duͤrfte 
es ſchwer, vielleicht unmöglich geweſen fein, Einem der 
Kämpfer vorzugsweiſe die Siegespalme zu verleibenz 
ja, Wölfln hatte die gütige Natur noch muͤtterlicher 
bedacht, indem fie ihn mit einer Rieſenhand ausſtattete, 
die eben ſo leicht Decimen, wie andere Menſchenkinder 
Octaven, ſpannte, und es ihm möglich machte, fortlaus 
fende, doppelgriffige Paſſagen in den genannten Inter⸗ 
vallen mit Blitzesſchnelle auszufuͤhren. Im Phantaſiren 
verlaͤugnete Beethoven ſchon damals nicht ſeinen mehr 
zum unheimlich Duͤſtern ſich hinneigenden Charakter; 
ſchwelgte er einmal im unermeßlichen Tonreich, dann 
war er auch entriſſen dem Irdiſchen; der Geiſt hatte 
zerſprengt alle beengenden Feſſeln, abgeſchuͤttelt das Joch 
der Knechtſchaft, und flog ſiegreich jubelnd empor in 
lichte Aetherraͤume; jetzt brauſte ſein Spiel dahin gleich 
einer wild ſchaͤumenden Cataracte, und der Beſchwoͤrer 
zwang das Inſtrument mitunter zu einer Kraftaͤußerung, 
welcher kaum der ftärkfie Bau zu gehorchen im Stande 
war; nun ſank er zuruͤck, abgeſpannt, leiſe Klagen aus⸗ 
hauchend, in Wehmuth zerfließend; — wieder erhob 
ſich die Seele, triumphirend uͤber voruͤbergehendes 
Erdenleiden, wendete ſich nach oben in andachtsvollen 
Klaͤngen, und fand beruhigenden Troſt am unſchulds⸗ 
vollen Buſen der heiligen Natur. — 
(Fortſetzung folgt.) 
——— 


Auflöfung des Palindrom im vorigen Stücke: 
n Sie — Eis. 
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Reiſe um 


„In Berlin exiſtirt ein humoriſtiſches Bild, das 
einen Gypsſigurenhaͤndler darſtellt, dem ein dem Metzger 
entlaufener fetter Hammel zwiſchen die Beine geräth. - Da⸗ 
durch verliert der Mann und das Brett mit den Figuren, 
das er auf dem Kopfe trägt, das Gleichgewicht, und Alles 
ſtürzt durch einander; Napoleon mit dem dreſeckigen Hute 
ftürzt kopfüber und die Göttin Victoria hinterdrein. Auch 
andere Regenten wackeln, Helden fallen, Schiller und Gothe 


ſtoßen ſich einander Löcher in die Köpfe, 


Der eifrige Aſtronom Meſſier war fo gierig 
auf die Entdeckung neuer Kometen, daß ihm Ludwig XV. 
den Beinamen gab: furet des cometes, Kometen: Iltis. 
Einſt hatte Meſſier lange Zeit auf einen Kometen gelauert, 
als ihn die Erkrankung und der darauf folgende Tod ſei⸗ 
ner Frau von ſeinem Obſervatorium mehre Wochen fernhielt, 
und Montagne von Limoyes ihm in der Zeit die Entdeckung 
des Kometen wegſchnappte. Meſſier war darüber außer ſich, 
und als ihn ein Freund uͤber den Tod feiner Frau troͤſten 
kam, rief er bitterlich weinend aus: Ich hatte ihrer zwoͤlf 
entdeckt! Montaigne entriß mir den dreizehnten. Nach 
zwölf Frauen bekommt man wohl eine dreizehnte; aber wo 
foll ich einen dreizehnten Kometen hernehmen? — 

”* Anerkennung braucht Jedermann. Der größte 
Held und der hoͤchſte Dichter bleiben ohne ſie — und zeigte 
fie fi auch nur durch wuͤthende Feindseligkeit — gewiß 
nicht Held und Dichter. Es iſt thoͤricht, wenn kalte Men⸗ 
ſchen einen in dieſer Beziehung Darbenden auf ſein eigenes 
Bewußtſein verweiſen, weil gerade die beſten und tuͤchtigſten 
Seelen immerdar an ſich zweifeln und von Andern eine 
ſo große Meinung haben, daß ſie in deren Schaͤtzung ihr 
Gericht finden. Alle Eigenſchaften koͤnnen durch todte Gleich⸗ 
giltigkeit der Umgebungen zu Grunde gerichtet werden. Ans 
erkennung braucht auch der Narr, wenn er Narr bleiben 
ſoll. Er will entweder gebunden und in die Zwangsjacke 
geſteckt, oder in feiner eigenthümlichen naͤrriſchen Voeſtel⸗ 
lungsart angeſprochen ſein. Laͤßt man ihn aber laufen, fo 
wird er bald vernünftig, er mag wollen oder nicht. Dem: 
nach ware alle Unvernunft ſehr bald zu heilen, ja vielleicht 
ſchon ganz in der Welt ausgegangen, wenn nicht darauf 
geachtet würde. Ein Satz, der nicht nur im Privaleben 
ernſtlich erwogen, ſondern auch Fuͤrſten und Gewalthabern 
zum Nachdenken anempfohlen zu werden verdient. — Der 
Laͤrmen und das Geſchrei um widerſinnige Vorſtellungen 
und Handlungen rührt auch meiſtentheils nicht aus einem 
Widerwillen gegen ſie, ſondern daher, daß jeder Menſch in 
ſich den Narren fühlt, und ihn liebt und zu erhalten wuͤnſcht. 
Er macht daher uͤber den Narren ſeines Naͤchſten ſo großes 
Aufheben, oder richtiger zu reden, er widmet ihm Anerken⸗ 
nung, weil er bei ſich denkt: Was Du willſt, das Dir die 
Leute thun ſollen, das thue ihnen zuerſt. 
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** Am 24. Mal ſtarb zu Zoſſen, wo er feit gerau⸗ 
mer Zeit in ſtiller Zuruͤckgezogenheit gelebt hatte, der Herzogl. 
Sachſen⸗Gothaiſche Hofrath Carl v. Reinhard, geboren 1769, 
der ſich in der literariſchen Welt durch ſeine eigenen Ge⸗ 
dichte und andere ſchoͤnwiſſenſchaftliche Schriften, insbeſon⸗ 
dere aber durch Herausgabe der Schriften ſeines Freundes 
J. A. Burger bekannt gemacht hat. Er war der letzte 
kaiſerliche gekroͤnte Dichter; auch möchten außer ihm keine 
Ritter des weltlichen St. Joachims⸗Stifts⸗Ritter und Mit⸗ 
glieder des Pegneſiſchen Blumen-Ordens zu Nürnberg, in 
welchem er den Namen Lyndor führte, mehr exiſtirt haben. 

Im Hofburgtheater zu Wien iſt ein neues Trauer⸗ 
ſpiel „Ines de Caſtro,“ von einem jungen Wiener Litera⸗ 
ten, gegeben worden, das nach moderner Art ziemlich zahle 
reiche ſchoͤne Floskeln in der Dietion beſitzt, aber im Kern 
der Charaktere und Bau der Handlung nichts weniger iſt, 
als ein Trauerſpiel. — Ein von Neſtroy im Theater an 
der Wien neu gegebenes Stud „Der Erbſchleicher,“ hatte 
ſich nur eines getheilen Beifalls zu erfreuen; der Dialog 
iſt nach Neſtroyſcher Art witzig, das heißt, derb und frap⸗ 
pant, die Handlung jedoch mager und planlos, die Charak⸗ 
tere ohne — allen Charakter. 

*, In einer ſaͤchſiſchen Provinzial⸗Stadt wurde kuͤrz⸗ 
lich Mozarts Zauberfloͤte mit folgender Beſetzung gegeben: 
Tamino war einaͤugig, Pamina ſchief und hoͤckerig und die 
Koͤnigin der Nacht alt und zahnlos. 1 

** S. W. Dehn in Berlin, deſſen Generalbaß⸗ 
Syſtem zur Oſtermeſſe erſcheint, gab kuͤrzlich bei C. A. Klemm 
in Leipzig zwei komiſche Cantaten von Bach heraus. Die 
erſte heißt Kafe⸗Cantate, die zweite iſt eine Kirmeß⸗Cantate. 
Es iſt intereſſant, den großen Meiſter auch als muſikaliſchen 
Humoriſten kennen zu lernen. 

, Islam heißt auf Deutſch Gehorſam. Im Islam 
oder Muhamedanimus iſt der Begriff Gottes der eines wider⸗ 
ſtandloſen willkuͤtlichen Herrſchers; der Gehorſam gegen ihn 
iſt blinde Unterwerfung. Die ganze Religion iſt ein ſtarrer 
Fatalismus, der im Handeln als Fanatismus ſich ausprägt. 

Der Stearinlichter⸗Fabrikant Melloci in Bologna 
verfertigt Kerzen, an denen die Zeit, von Minuten bis zu 
einer Stunde, angedeutet iſt. Beim Brennen wird für 
Einhaltung der Zeit garantirt. 

Die Hauptfeier des Geburtstages der Koͤnigin⸗ 
Regentin von Spanien beſtand in einem Stiergefechte, das 
die Spanier mehr lieben, als andere Nationen die Freiheit. 
Unter den Ochſen befand ſich ein wackerer Held, dem ſechs 
Pferde unterlagen. Im Ganzen blieben dreizehn Pferde. 

** In einem Thale der Pyrenden herrſcht der Ger 
brauch, dem Brautpaate während der Trauung ein gemein⸗ 
ſchaftliches hoͤlzernes Joch aufzulegen. 


Hierzu Schaluppe. 
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Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
‚für die Zeile in das Dampfboot aufge: 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in fe ſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Streiflichter. 


— 


Capitain Marryat erzählt in feinem Tagebuche über 
Amerika, daß er daſelbſt auf einer Eiſenbahn gefahren ſei, 
welche den raſſelnden Dampfwagen uͤber die Graͤber eines 
Kirchhofes fuͤhrte. Eine Eiſenbahn, welche mit ihrem Ge— 
polter die heilige Ruheſtaͤtte des Todes profanirt — das 
iſt ein charakteriſtiſches Symbol unſerer Zeit, welche nichts 
weiter reſpectirt, als den praktiſchen Nutzen. Seba⸗ 
ſtiani rief vor ein Paar Jahren: Les tetes s'en vont! 
und er hatte nur zu ſehr Recht; leider, daß mit den großen 
Köpfen. auch die erhabenen, welterſchuͤtternden und erfti⸗ 
ſchenden Ideen immer mehr und mehr zu Grabe gingen 
und den Speculationen des kahlen, calculirenden und raffi⸗ 
nirenden Verſtandes allen Raum goͤnnten! 

Der praktiſche Nutzen, ein philiſtroͤſer Kleinhaͤnd⸗ 
ler, mißt die Zeitbewegungen mit kurzer Schneider: Elle! 
Wir kuͤmmern uns nicht darum, daß die großen Ideen der 
Vergangenheit unſere Zukunft befruchten, ſondern wir mahlen 
die Knochen unſerer Vorfahren zu Mehl, um unſere 
Felder damit zu dungen! 

Die Romantik iſt aus dem Leben und der Kunſt ver⸗ 
ſchwunden, ach! und die Zeit hat aͤrger gegen ſie gewuͤthet, 
als es ſelbſt die Halle'ſchen Jahrbuͤcher thun. Der Gott der 
Romantik iſt der Zufall, der Zufall mit ſeinen nebelnden, 
daͤmmernden, ſchillernden und irrlichtelirenden Schwankungen; 
aber wo gibt es denn noch einen Zufall für uns? oder viel⸗ 
mehr: iſt nicht überall den Wirkungen deſſelben vorgebeugt? 


Unſere praktiſche Zeit hat Alles zu Geld angeſchlagen, und 


es mag uns ein Unfall begegnen, welcher will, wir koͤnnen 
uns dagegen ſchuͤtzen. Du magſt leben oder ſterben — 
es kann Deiner Frau ganz gleich ſein; denn wenn Du ſtirbſt, 
bekömmt fie fo viel erſetz, als Du ihr im Leben werth ge: 
weſen, den Vortheil gar nicht einmal gerechnet, daß ſie ſich 
nicht mehr nach Dir zu geniren braucht. 

Welcher Unfall kann Dich aber im Leben treffen? 
> Haft Du Schiffe? Sie find verſichert. Daft Du Felder? 
Die Saat iſt verſichett. Dein Haus, Deine Moͤbel — 
ſie verſichert; Du kannſt bei ausbrechendem Feuer ganz 
ruhig Deine Partie Whiſt fortſpielen, ohne beſorgen zu dürfen, 
daß Dir die Flammen einen Schaden zufügen werden. 
Die Nachtwächter haben daher auch ihren Geſang verkürzt, 
und wir hoͤren nicht mehr die jetzt überflußige Warnung: 

Bewahrt das Feuer und das Licht, 
Daß Euch kein Schade geſchicht. 


— 


Nein, es gibt keinen Zufall mehr; wer erſt einen Beſitz hat, 
darf nicht mehr fürchten, ihn zu verlieren; es iſt Alles ver: 
ſichert worden, ſogar zur Verſicherung der ehelichen Treue 
hat ſich vor einiger Zeit in London eine Geſellſchaft gebildet. 

Wenn uns noch ein Zufall aufſtoͤßt, ſo kann es nur 
zu unſerm Gluͤck ſein, etwa, daß wir eine Erbſchaft machen 
oder das große Loos gewinnen — und wie ſchoͤn das auch 
ſein mag, romantiſch iſt es nicht. Wie romantiſch war 
früher das Reiſen, ehe noch Paß⸗Polizei und Geſetze gegen 
Vagabonden exiſtirten! Welche poetiſchen Landſtreicher fand 
man auf jedem Kreuzwege, fo daß man fie gleich friſchweg 
in einen Roman thun konnte, waͤhrend man ſie jetzt in's 
Zuchthaus ſteckt! Wie romantiſch war eine Reiſe von nur 
fuͤnfzig Meilen! Denn welche Gefahren, welche Abenteuer 
hatte man zu beſtehen auf den ſchlechten Wagen, ſchlechten 
Wegen, in den ſchlechten Wirthshaͤuſern und ſchlechten 
Betten, bei ſchlechtem Wetter und ſchlechter Laune! — 
denn es war Alles ſchlecht in der guten alten, romantiſchen 
Zeit; jetzt ſetzt man ſich auf den Dampfwagen, und ehe 
man noch den Abſchiedskuß von den Lippen gewiſcht hat, 
iſt man ſchon an Ort und Stelle. 

Nur auf den Nutzen denkt man, und die Zeit hat 


Napoleon's Haß gegen die „Ideologen“ adoptirt. 


Realſchulen verdraͤngen uͤberall die gelehrten Schulen, 
ſo daß jene großen Maͤnner bald ausſterben werden, die ihr 
ganzes Leben an eine Conjectur ſetzten und alle Dichter, 
Redner und Philoſophen der griechiſchen oder roͤmiſchen Li⸗ 
teratur durchſtudirten, um uͤber die richtige Stellung einer 
Partikel die beſtimmteſte Anweiſung zu geben. 

Eine nuͤchterne, kahle Verſtandes⸗Reflexion hat ſich 
unſer bemeiſtert, ſich überall eindraͤngend, den Flug der Ideen 
überall zur Erde herabziehend. Die Religion hat man durch 
den St. Simonismus mit agrariſchen Geſetzen verbunden, 
und bei uns iſt ſie faſt eine bloße Doctrin geworden, deren 
Straußenei nur noch nicht ausgebrütet iſt; die Philo⸗ 
ſophie hat eine Verſoͤhnung der Vernunft mit der Wirklich⸗ 
keit zu Stande gebracht; die Jurisprudenz will den Eid 
zum Behuf der Beweisführung aus dem Prozeſſe verdrängen, 
und die Medizin hat ſich ins Waffer geſtuͤrzt. Die Politik 
iſt bei den Kaufleuten in die Lehre gegangen und iſt eine 
wahre Kraͤmerpolitik geworden, welche nur an Handelsbilanzen 
und Handelswege denkt. 82 

Es iſt eine traurige Zeit! Sonſt dachte man wohl 
auch daran, zu erwerben; aber dabei lag die Abſicht im 
Hintergrunde, ſich dereinſt des Beſitzes in Ruhe zu erfreuen. 
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Der Beſitz ſollte ein Mittel des Genuſſes ſein. Jetzt rennt 


Alles, muͤht ſich ab, verdrängt ſich; Niemand nimmt ſich 
Zeit; man concurrirt, ſpeculirt, und jeder Gewinn fuͤhrt zu 
neuem Wagniß; Niemand ſteckt ſich ein Ziel, nirgends Be⸗ 


haglichkeit und ruhiger Genuß; — bei übertriebener Anz | 


ſtrengung das Leben zu gewinnen, erringt man nichts, als 
die Gewißheit — das Leben verloren zu haben! 


Goörres und Schelling · 

In den Journalziekeln und an Öffentlichen Orten findet 
man ſo viele abgelebte, vertrocknete Blätter, die man nur 
in die Hand nimmt, um ſie ungeleſen wieder wegzulegen. 
Dagegen fehlt fo manche friſche kräftig und lebendig redi⸗ 
girte Zeitſchrift ganzlich. Zu den letztern gehört das allge 
mein als gediegen anerkannte „Oft und Weſt“ (Prag, red. 
von Rudolph Glaſer), das öſterreichiſche Morgenblatt, red. 
von Dr. Frankl, die Eiſenbahn, red. von Carl Tropus, der 
ſchwaͤbiſche Humoriſt, red. von Grieſinger, die humoriſtiſchen 
Blatter, red. von Th. v. Kobbe und das Rheinland, red. 
don Fr. Wieſt. Es würde einen intereſſanten Journalzirkel 
bilden, der neben den genannten Blaͤttern auch die hier 
bereits geleſenen Zeitſchriften: Telegraph, von Gutzkow, 
Freihafen und Pilot, von Mundt, enthielte, um auch die 
jüngere Journaliſtik hier einzuführen. Die folgenden 
dem „Rheinland“ entlehnten Skizzen muͤſſen ihm zur 
kraͤftigſten Empfehlung dienen. 


J. G ö x res. 

Das alte Univerfitätsgebäude in München war ehedem 
ein Kloſter, welches Du gleich bemerkſt, wenn Du Dich 
durch die langen, engen und finſtern Gaͤnge windeſt. 
Dich beſchleicht alsdann ein ganz eigenthuͤmliches Grauen. 
Das ganze Mittelalter mit ſeinen donnernden Glocken und 
blitzenden Bannſtrahlen durchſchwirrt und durchwirbelt Deine 
Phantasie. Wenn Du nun mit ſolchen Eindrücken in eine 
dunkle Zelle, Hoͤrſaal genannt, eintrittſt, fo beklemmt und bes 
engt Dich ein Gefühl, für welches Du eigentlich keinen Namen 
haſt, das aber ein hoͤchſt widerliches und unerfreuliches iſt. 

Ich werde den Eindruck nie vergeſſen, der ſich meiner 
bemaͤchtigte, als ich zum erſten Mal in Goͤrre's Hoͤrſaal trat. 
Es war ein regneriger Herbſtabend. Der niedere, finſtere 
Saal war bis zum Erſticken voll. Der groͤßte Theil des 
Auditoriums beſtand aus Seminariſten, denen der lange 
ſchwarze Talar ein überaus duͤſteres Anſehen verleiht. Ein 
Theil der Anweſenden ſchwatzte und lief durch einander; 
Andere blickten Angftlih) nach der Thuͤre hin, ob nicht 
endlich der lang erſehnte Meiſter nahe. — Goͤrres laͤßt ge⸗ 
woͤhnlich lange auf ſich warten. Ob dies dem Zufall oder 
einem wohlberechneten Effecte zuzuſchreiben ſei, will ich dar 
hingeſtellt fein laſſen. Ich ſelbſt war ſehr begierig, den be⸗ 
rühmten und vielbeſprochenen Mann von Angeſicht zu An⸗ 
geſicht kennen zu lernen, und ſchloß mich alſo der Partei an, 
die ihren ſehnſüchtigen Blick auf die verhaͤngnißvolle Thuͤre 
heftete. Endlich öffnete ſich die Pforte, und herein trat der 
Meiſter, bis uͤber die Ohren in einen dicken Pelz gehuͤllt. 


Todesſtille herrſcht nun in dem noch vor einem Augenblicke 
wildbewegten Saale. Alles ſteht aufrecht oder erhebt ſich 
ehrfürchtig von den Sitzen, und Gores tritt, rechts und 
links grüßend, auf's Katheder. 

Soörres iſt eine der intereſſanteſten Perſoͤnlichkeiten, 
die mir noch je aufgeſtoßen. Seine aͤußere Erſcheinung 
kündigt ſogleich den außergewoͤhnlichen Menſchen an und 
ſtimmt ganz mit feinen Werken überein, was nicht fo Häufig 
der Fall iſt, wie Viele waͤhnen, die der Zufall noch nicht 
in die Naͤhe beruͤhmter Maͤnner gebracht. Sein blaugraues 


Auge hat etwas Wildes und Unverſöhnliches. Sobald er 


auf dem Kathoder ſteht, faͤngt er an zu pruhſten und ſich 
zu raͤuspern; dann reibt er eine Weile die Hände, wirft 
den wilden Blick in den Kreis ſeiner Juͤnger und beginnt 
mit dumpfer Stimme feinen Vortrag, der in jeder Bezie- 
hung ein merkwuͤrdiger zu nennen iſt. Denn ohne ein 
Buch oder eine tabellariſche Dispoſition vor ſich zu haben, 
ſpricht Goͤrres eine ganze Stunde und daruͤber, ohne auch 
nur irgend ein einziges Mal zu ſtocken. Nie irrte er ſich 
in den Jahreszahlen, ſelbſt nicht in der Zahl der in irgend 
einer Schlacht thaͤtig geweſenen Krieger. Sein Styl, gleich 
einem gothiſchen Dome hochanſtrebend und mit allerlei 
Thuͤrmchen und Schnoͤrkeln mehr als uͤberladen, hat mich 
zwar nie angeſprochen; zu verwundern bleibt es aber immer, 
wie er ſich in die kuͤnſtlich gefügten Perioden verſchlingt und 
mit der Behendigkeit eines Aales wieder herauswindet. 

Sobald Goͤrres eine Weile geſprochen, beginnt er un⸗ 
ruhiger zu werden. Seine Stimme wird donnernd; er 
dreht ſich links und rechts, ſchuͤttelt ſeine Locken, wie eine 
wilde Maͤhne, ſpuckt nach allen Seiten hin und gebahrt ſich 
wie ein halbgezaͤhmter Wolf in einer Menagerie, ſo daß es 
den Schaafen, die vor ihm ſitzen, ganz unangenehm zu 
Muthe wird. 5 

Goͤrres las damals die Geſchichte des Mittelalters. 
Die Einleitung zu dieſer Geſchichte dauerte Über einen Monat. 
Er ſprach viel vom Golem, vom Behemeth, vom Leviathan, 
von der Dreifaltigkeit, von den ſieben Wochentagen und Mes 
genbogenfarben, daß mir's ob dem myſtiſchen Kram ganz 
unheimlich im Herzen ward. Sein Auditorium aber, mit 
Ausnahme einiger Weniger, ſchrieb mit gebuͤhrender Pietät 
die Worte des Meiſters nieder, ohne ſich auch nur ein Jota 
entgehen zu laſſen; 

Denn was man ſchwarz auf Weiß beſitzt, 
Kann man getroſt nach Hauſe tragen. — 5 

Sobald er den Saal verlaͤßt, umſchwaͤrmt ihn eine 
Menge ſeiner ihm auf's innigſte ergebenen Anhaͤnger. 
Goͤrres iſt ein hoͤchſt anſpruchsloſer- und, wie mich Freunde 
verſicherten, die mit ihm in näherer Beziehung geſtanden, 
ein aͤußerſt gefaͤlliger und wohlwollender Mann. — 

Ich kann nicht umhin, ehe ich dieſe Zeilen über Goͤrres 
endige, dem geneigten Leſer eine Anekdote mitzutheilen, für 
deren Nuthentieität eine ſehr hochgeſtellte Perſon ſich verbürgt. 

Goͤrres, Redacteur eines Blattes in Heidelberg, erhielt 
einſt einen Auſſatz von Achim von Arnim, der ſchnell abge⸗ 
druckt werden mußte. Görres geht zu Jakob Grimm und 
erſucht denſelben, doch auf einige Tage die Redaction zu 


übernehmen, da er derreifen muͤſſe. Zugleich bittet er den 
Freund, Arnim's Aufſatz unverzüglich abdrucken zu laſſen. 
Nach einigen Tagen kehrt Görres zuruͤck. „Aber, Freund 
Goͤrres,“ beginnt Grimm, „der Arnim ſchreibt eine abſcheu⸗ 
liche Hand; ich konnte fie kaum entziffern.“ — „Darum 
bin ich auch abgereiſt!“ entgegnet Goͤrres ganz naiv. Görres 
ſchreibt eine ſehr huͤbſche Hand. 

Guido, fein holder Sohn, mag hier als Appendix feine 
Stelle finden. Er iſt ein blondlockiger Muſenſohn, der die 
Geſchichte der Jungfrau von Orleans herausgegeben. Er 
umkraͤnzt ſich ganz mit dem Nimbus feines berühmten Va⸗ 
ters, und wenn er ſich in Geſellſchaft befindet, ſtellt er ſich 
auf die Zehen, macht ein ſuperkluges Geſicht, gerirt ſich mit 
abſonderlichem Ernſt und ſpricht mit Pathos: 

„Je suis mon père“? 

Mit dem Grafen von Pocci gibt er den Feſtkalender 
heraus, wo die Engelein mit den blauen Aeugelein und den 
goldenen Fluͤgelein und andere Diminutivlein gar luſtig ihr 
myſtiſches Weſen treiben. Gott bewahre Dich, mein lieber 
Leſer, vor den Gedichtelein des blondlockigen Guido Goͤrreslein! 

(Schluß folgt.) 


Kajütenfracht. 


— Am 7. und 8. wurden in den hieſigen Kirchen Ge⸗ 
bete für die Wiederherſtellung unſeres Königes angeordnet. 
Auch in den hieſigen Synagogen fanden beſondere Gebete 
fuͤr das Wohl des Landesvaters am 6. Nachmittags und 
am 7. Vormittags ſtatt. 8 


— In der Langgaſſe waren vor noch nicht gar zu vielen 
Jahren nur etwa drei Kramlaͤden, waͤhrend ſich jetzt Laden 
an Laden drängt und die Fronten der Haͤuſer mit Schil— 
dern uͤberladen werden. Ein alter Danziger machte daruͤber 
die Bemerkung: Sonſt ſah man in der Langgaſſe ein ſchoͤnes 


Haus neben dem andern; jetzt find es lauter Schilder: 
häuſer geworden. N 


—ͤ 
Provinzial Correſpondenz. 


du a > 
ie Errichtung einer Waſſer 
das Dampfboot bereits alt u nee hat 
Abſicht, uͤber deren Einrichtung etwas Narr wt . 
Was zuerſt die Oertlichkeit betrifft, ſo kann es kaum gene er 
fendern und anmuthigern Punkt für eine for che Anftatı zo 
Unter der Bezeichnung: „Quelle“ eriftirt, eine Meile di bier, 
feitwärts der Landſtraße nach Graudenz, ein bekannter Luſtert, 
mitten in einem dem Gutsbeſitzer Gesler in Große Bandtken 
gehörigen Laubwalde, ein Ort, der durch feine erfriſchenden Mi⸗ 
3 in der ganzen e Meat ertangt hat, 
und weil efiger keine Ko ; ufenthalt d 
angenehm auch häufig befucht wird. Hier ehe auf 
— großen freien, von alternden Buchen begrenzten Platze das 
adelogierhaus. In Fachwerk erbaut, drei Stock hoch und 40 
freundliche Zimmer enthaltend, deren Größe für die Aufnahme 
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eines, auch noͤthigenfalls zweier Kranken hinreicht, gewährt es, 
durch ſein einfaches, aber nettes Aeußere, einen freundlichen Anblick. 
An daſſelbe ſchließen ſich unmittelbar auf beiden Seiten zwei Ver⸗ 
ſchlaͤge mit vier großen Wannenbädern an, in denen das aus den 
etwa 300 Schritt vom Hanſe entfernten Quellen hergeleitete, 
ſehr kalte Waſſer beſtaͤndig zu⸗ und abfließend erhalten wird. 
Ungefähr 150 Schritt vom Hauſe liegen zwei Douchen, wohl 18 
und 13 Fuß hoch. Geſondert von dem Badelogierhauſe ſteht das 
Oeconomiehaus, das zur Bewirthung der Kranken beſtimmt iſt 
und der Große der Anſtalt vollkommen entſpricht. Jeder Unbe⸗ 
fangene muß das ganze Etabliſſement als ſehr zweckmaͤßig einge⸗ 
richtet anerkennen. Wenn auch nicht auf Eteganz Anſpruͤche 
machend, wird es den Kranken doch alle nur moͤgliche Bequem⸗ 
lichkeiten gewaͤhren, zumal der Beſitzer von dem regſten Eifer für 
die Begründung und Verbeſſerung dieſer Waſſerheilanſtalt beſeelt iſt. 
Die huͤbſche Umgebung, die freie und dennoch durch die überall 
ſich erhebenden waldigen Hügel geſchuͤtzte Lage des Wohnhauſes, 
die neben dem Aufenthalt in einer reinen Luft doch Schus vor 
rauhen Winden gewährt, machen dieſen Ort zu einem fuͤr Kranke 
wohl geeigneten, und das ſchöͤne Quellwaſſer und der Arzt müffen 
das uebrige thun. Letzterer iſt, wie bekannt, der Dr. Heiden⸗ 
hain, ein eben fo beſonnener als erfahrener Arzt, unter deſſen 
fpeciellen Leitung die Anlage dieſer Waſſerheilanſtalt geſchehen iſt. 
Derſelbe hat vor Kurzem eine Schrift über die Prießnis ſche 
Waſſerkuren an und für ſich und im Vergleich mit dem alldopa⸗ 
thiſchen Kurverfahren in einzelnen Krankheiten, herausgegeben, 
nachdem er, durch die vorurtheilsfreien und competenten Schriften 
ſeiner Collegen, der Doctoren Kroͤber und Schnitzlein, auf⸗ 
gemuntert, im October v. J. eine Reiſe nach Graͤfenberg gemacht, 
um ſich an Ort und Stelle daruͤber zu belehren, was und wie 
dort gewirkt werde. Der Zweck dieſes in einem ſehr populairen 
Stylo geſchriebenen und aͤußerlich huͤbſch ausgeſtatteten Werkchens, 
deſſen Ladenpreis 25 Sgr. für 166 Seiten in 8., ift der: fo un⸗ 
befangen und fo gut, wie es ihm möglich iſt, nach dem, was der 
Verfaſſer in Gräfenberg geſehen und gehoͤrt, was er anderweit 
geleſen und was er endlich ſeit ſeiner Ruͤckkehr durch Verſuche in 
ſeinem Wirkungskreiſe erfahren und durch Nachdenken uͤber dieſen 
Gegenſtand gewonnen, mehre der Krankheitsformen, gegen die 
das Prießnitzſche Verfahren mit groͤßerm oder geringerm Er⸗ 
folge bereits angewandt iſt, aufzuführen, und die Gründe feiner 
Wirkſamkeit im Allgemeinen und in einzelnen Fallen zu unter⸗ 
ſuchen, aber gleichzeitig auch daſſelbe mit der bisher üblichen alldo⸗ 
pathiſchen Methode zu vergleichen und fo ein Refultat darüber 
zu gewinnen, welcher, nach einer rationellen Anſchauung der Krank⸗ 
heiten und Heilanzeigen, hier oder dort der Vorzug gebühre. 
Es lag außer der Abſicht des Verfaſſers, ein ſyſtematiſches Ganze 
zu liefern, vielmehr wollte er nur einzelne, an einandergereihte Be⸗ 
trachtungen geben. Mit vollem Rechte kann dieſe Schrift Jedem, 
der ſich für dieſen Gegenſtand intereſſürt und insbeſondere Selbſt⸗ 
belehrung daraus ſchoͤpfen will, empfohlen werden. — Noch he⸗ 
merke ich, daß die Koften des Aufenthalts in der hieſigen Waſſer⸗ 


heilanſtalt, bei Beruͤckſichtigung aller Bedürfniſſe, wie ich höre, 


monatlich kaum dreißig Thaler erreichen werden, und 
daß ſchon viele Anmeldungen zur Theilnahme geſchehen ſind. 
In der Mitte dieſes Monats wird ſie eröffnet werden. x. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
— 


Ein Hof in Wostaff, mit Wohn⸗ und 
BETTER, Diusioafisgestusen und 3 Hufen culmiſch 
— Acker- und Wieſenland, ſoll verkauft werden. 
Nähere Nachricht giebt der Oeconomie⸗Commiſſarius Zer⸗ 
necke in Danzig, Hintergaffe Nr. 120. . 


— — 
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Titerarisehe Anzeigen. | 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch und Kunfthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Ankündigung. 


Es ſind zehn Jahre verfloſſen, ſeitdem die 


Concordanz der agrarifchen Gefet 
unter ſich ? 
mit dem Allgemeinen Landrechte, den ältern und neuern Verordnungen, 
den Entſcheidungen der Gerichtshöfe und den Anſichten der Rechtslehrer, 
ein practiſcher Commentar 
„ „„ von Johann Carl Kretzſchmer, 
erſchien. Die ſtarke Auflage iſt laͤngſt vergriffen, die haͤufige noch immer fortdauernde Nachfrage nach dieſem 
Werke zeigt aber das noch beſtehende Bedürfniß feines Gebrauchs und deſſen vielfältige Benutzung, obgleich es 
durch die vielen Aenderungen, welche die Geſetze erlitten haben, und durch die erweiterten aus der Praxis her— 
genen Anſichten, einen Theil ſeines Werths verloren haben muß. Der Herr Verleger hat mich daher 
bewogen, das Werk noch einmal auf das genaueſte durchzugehen, die geſetzlichen Beſtimmungen bis zu dieſem 
Jahre hinzuzufuͤgen, die neuern Auslegungen zweifelhafter Stellen darin aufzunehmen, und es fo wiederum für 
die heutige Zeit brauchbar zu machen. 
Damit es aber auch fuͤr die Bewohner der weſtlichen Provinzen der Monarchie nuͤtzlich werde, ſo ſind 
auch die fuͤr dieſe erſchienenen agrariſchen Geſetze, namentlich die Geſetze vom 25. September 1820, vom 
21. April 1825 und die Abloͤſungs⸗Ordnung vom 13. Juli 1829 darin aufgenommen und commentirt, und fo 
erſcheint denn jetzt von dieſem Werke a 
die zweite verbeſſerte, mit den ſeit Herausgabe der erſten Nuflage (1830) 
erſchienenen geſetzlichen Beſtimmungen, fo wie mit den agrariſchen Geſetzen 
für die weſtlichen Provinzen der Monarchie, vermehrte Auflage 

welche ſich bereits unter der Preſſe befindet. 

Natürlich hat das Werk bedeutend an Umfang gewinnen muͤſſen, und fo iſt es denn in zwei Bände 
abgetheilt worden. - . 

In ſeiner jetzigen, ganz veraͤnderten, Geſtalt wird es nicht allein allen Beamten, die mit der Aus⸗ 
führung der agrariſchen Geſetzgebung in den weſtlichen Provinzen befchäftigt find, denſelben Nutzen gewähren, 
welchen die erſte Auflage fuͤr diejenigen in den oͤſtlichen Provinzen gehabt hat, und bei welchen es wohl nur 
ſelten in einer Handbibliothek fehlen duͤrfte, ſondern auch die letztern werden in der neuen Auflage diejenigen 
Aufſchluͤſſe finden, welche ihnen die erſte bei dem veraͤnderten Stande die Geſetzgebung nicht mehr gewaͤhren 
konnte; ſie wird endlich nicht bloß dem Beamten, ſondern jedem, welcher als juriſtiſcher oder tech niſcher Rath⸗ 
geber, als Beiſtand oder als Parthei, bei Regulirungen der gutsherrlichen und bäuerlichen. Verhaͤltniſſe, bei den 
Gemeinheitstheilungen und Ablöfungen betheiligt iſt, nuͤtzlich fein. . 

Die Stimme des Publicums hat zu meiner Freude uͤber den Werth meiner Arbeit entſchieden, und 
indem ich ſolches dankbar anerkenne, empfehle ich dieſe zweite Auflage deſſen Wohlwollen. Möchte fie eine 


leiche Gunſt wie die erſte erlangen! — 
f Johann Carl Kretzſchmer, 


Danzig. 
Regierungs⸗ und Departements⸗Nath für die Regulfrungs⸗Gemeinheitstheilungs⸗ und 
Ablöͤſungs⸗Angelegenheiten im Departement der Regierung zu Danzig. Ritter des eiſ. 
Kreuzes. Ehren- und wirkliches Mitglied mehrerer oͤkonomiſchen Geſellſchaften. 


Wiewohl dieſe zweite, verbeſſerte und ſehr vermehrte Nluflage des gedachten, viel begehrten 


Werkes um eirca 20 Druckbogen ſtärker werden wird, als die erſte, fo ſoll doch der bisherige Laden⸗ 


preis derſelben als Subſcribtions⸗Preis für die zweite, jetzt unter der Preſſe befindliche, gelten. Der Subſerib⸗ 
tions⸗Preis fuͤr beide Baͤnde, welche jeder in zwei Abtheilungen ausgegeben werden, wird alſo 
nur 3 Thaler a 

betragen, welche in vier Raten a 22½ Sgr., jedes Mal bei Ablieferung einer Abtheilung, zu bezahlen find, 
Der Druck ſchreitet ſchnell vor, und ſollen alle vier Abtheilungen raſch in die Haͤnde des Publikums gelangen. 

Mit dem Erfcheinen des erſten Bandes hört aber der Subſcribtions⸗Preis von 3 Thalern unbedingt 
auf und es tritt dann ein Ladenpreis von 4 Thalern pro, Exemplar ein, daher Alle, welche 
den Subſcribtions⸗Preis genießen wollen, um gefällige unge ſüumte Abgabe Ihrer Beſtellung erſucht werden. 


Fr. Sam. Gerhard. 


* 


